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von Dr. Chr . G. Hottinger .
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Prüfet Alles, das Gute behaltet !

Eines Mannes Rede iſt keine Rede, — Man muß ſie hören beede.

Im Nöthigen Einheit, ] Im Zweifelhaften Freiheit ,
In Allem Liebe.

Fernau in Leipzig) 65 Pf.

Straßburg in Elſaß , 24 . November 1878 .

Dr . Conrad Zimmer .

Ein ſtattlicher Leichenzug bewegte ſich am Morgen
des 9. Juli d. J . aus Sachſenhauſen herüber nach

dem ſchönen Friedhofe Frankfurt ' s am Main . Voran

zogen in großer Schaar Kinder , welche Blumen in den

Händen trugen , und dem Sarge ſelbſt folgten wieder
zahlreiche Leidtragende und eine lange Reihe von Wa⸗

gen . Dr . Conrad Zimmer , deſſen Name längſt zu den

geachtetſten Frankfurt ' s zählte und weit über die Gren⸗

zen dieſer Stadt und des ganzen deutſchen
Vaterlandes hinaus einen hellen , guten

Klang beſaß , wurde unter vielſeitiger
Theilnahme von nah und fern zur letzten

irdiſchen Ruhe gebracht . In welch' hohem
Grade aber der Entſchlafene die aufrich⸗

tige Hochachtung verdiente , deren er ſich

in weiten Kreiſen erfreuen durfte , zeigt ein

Blick auf ſein Lebensbild .

Karl Chriſtian Conrad Zimmer war

am 8. September 1808 zu Heidelberg
geboren . Er war das erſte Kind des dorti —

gen Buchhändlers Johann Georg Zim⸗

mer , eines Mannes von hohem heiligem

Ernſte , und der Marie Charlotte , gebo⸗ 1 7. Juli 1878.

renen Bender , einer Pfarrerstochter , ei⸗

ner Frau von einfachem , ſchlichtem Weſen , ächt häus⸗

lichem Sinn und aufrichtiger , kindlicher Frömmigkeit .
Schon das Jahr 1815 ſollte in dem äußern Leben

des ſiebenjährigen Knaben eine große Veränderung her⸗
beiführen . Sein Vater , obgleich bereits Haupt einer

größeren Familie und Beſitzer eines gangbaren , ſoliden
Geſchäftes , hatte ſich in der Stille , einem inneren Zuge
folgend , dem Studium der Theologie gewidmet , die

Dr. Conrad Zimmer ,
geboren den 8.

Prüfung beſtanden und bezog nun die Pfarrei Schries⸗

heim bei Heidelberg , welche er jedoch ſchon im Jahre

darauf mit einer Pfarrſtelle in Worms vertauſchen ſollte .

Hier wurde der älteſte Sohn zu Oſtern 1822 confir⸗
mirt . Als vierzehnjähriger Junge wurde er dann einem

Onkel J . Conrad Zimmer übergeben , welcher ſich als
Weinhändler in Hamburg niedergelaſſen hatte . Allein

ſeine damals etwas zarte Geſundheit ertrug die An⸗

ſtrengungen dieſes Berufes nicht auf die

Dauer ; durch den längeren Aufenthalt
in den Kellern zog er ſich ein ſchweres
Gliederleiden zu, und es blieb ihm keine

andere Wahl , als den Beruf eines Wein⸗

händlers ganz aufzugeben .
Mit getäuſchter Hoffnung kehrte er

im November 1824 zu ſeinen Eltern zu⸗
rück . Dieſelben waren mittlerweile von

Worms nach Lich in Oberheſſen überge —

ſiedelt , wohin ſein Vater als Stifts⸗
dechant berufen worden war . Es frug
ſich jetzt, was beginnen . Die Eltern lie⸗

September isos , ßen verſtändiger Weiſe ihrem Sohne bei

der Wahl eines neuen Berufes völlig freie

Hand . Er folgte ſeiner innerſten Neigung

und entſchied ſich für die Pharmazie . Als Lehrling trat

er in die ſog. Hofapotheke zu Lich ein . Nach beſtan⸗
dener Lehrzeit conditionirte er zu Frankfurt a. M. ,

zu Darmſtadt und zu Heidelberg — Unermüdlich an

ſeiner Weiterbildung arbeitend , beſuchte er in letzte⸗

rer Stadt zugleich Vorleſungen über Chemie und Phar⸗

mazie . Den Winter 1831/32 verbrachte er hierauf mit

Privatſtudien bei ſeinen Eltern in Frankfurt a. M. ,



woſelbſt ſein Vater ſchon ſeit einigen Jahren als Con⸗
ſiſtorialrath und Pfarrer der durch ihre große denkwür⸗

dige Geſchichte ausgezeichneten deutſchen evangeliſch -⸗

reformirtenGemeinde eine ſegensreiche Wirkſamkeit ent⸗

faltete und wo derſelbe heute noch bei Vielen in ehren —
dem Audenken ſteht . Aber ſchon im Frühjahr 1832

treffen wir den aufſtrebenden jungen Mann in Stutt⸗

gart , wo er als Chemiker in der zu jener Zeit ſchon be⸗

deutenden chemiſchen Fabrik von F. Jobſt einen neuen

Wirkungskreis gefunden hatte und wo er mit Erfolg thä —

tig war . Was er ſich in dieſen verſchiedenen Stellungen

durch Fleiß und Sparſamkeit erworben , ſetzte ihn in

Stand , das Studium der damals raſch fortſchreitenden
chemiſchen Wiſſenſchaften an der Univerſität Berlin
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Erlangen mit der philoſophiſchen Doktorwürde ehrte ,
in ihren Schmerzen Erleichterung und Hilfe verſchafft !

Obgleich ſein Geſchäft einen immer größeren Auf⸗

ſchwung nahm und ihm ein irdiſcher Segen zu Theil

ward , wie Wenigen , blieb doch der Beſitzer ſtets ſich
ſelbſt treu , einfach und ſchlicht , bedürfniß⸗ und anſpruchs⸗
los , demüthig und beſcheiden , unermüdlich thätig , ſtreng

rechtlich geſinnt in Handel und Wandel , zuverlaſſig im

Großen und im Kleinen , erfüllt von aufrichtiger , lau⸗

terer Gottesfurcht . Von den reichen Mitteln , welche ihm
zufloſſen , machte er den ſchönſten Gebrauch . Er war ein

Vater ſeiner Arbeiter . Er hat im Geheimen Vieler

Thränen getrocknet . In großartiger Weiſe und mit ſel⸗

fortzuſetzen , deren hervorragende Lehrer bald ihr Au -

genmerk auf ihn richteten .
Mit tüchtigen Kenntniſſen ausgerüſtet , ließ er ſich

nunmehr am Wohnorte ſeiner Eltern 1836 in Frank —

furt a. M. dauernd nieder . In Verbindung mit ſeinem

langjährigen Freunde und Studiengenoſſen Dr . Ernſt

Sell gründete er eine chemiſche Fabrik unter der Firma

„ Zimmer und Sell “ . Bald darauf vermählte er ſich
mit Luiſe Klemm aus Lich, an welcher er eine edelge

ſinnte , treue Lebensgefährtin gewann und welche ihm

einen einzigen Sohn ſchenkte, den Erben ſeines Geiſtes

und ſeiner Güter . Seine Gattin wurde ihm nach ſech —

zehnjähriger glücklicher Ehe wieder entriſſen . Ihr Ver⸗

luſt war ein harter Schlag für ihn, von welchemer ſich
nur ſchwer und nie völlig erholte .

Das neue Fabrikunternehmen hatte ſich im Laufe der

nächſten Jahre nach zwei ſehr verſchiedenen Erzeugungs —⸗

gebieten hin entwickelt , welche ſich auf die Dauer ohne

weſentliche Nachtheile nicht wohl in gemeinſamem Be⸗

triebe weiter führen ließen . In freundſchaftlicher Weiſe

wurde die Verbindung deshalb getrennt . Wie ſehr dies

im wohlverſtandenen beiderſeitigen Intereſſe lag , hat

die Zukunft beider Geſchäfte bewieſen . Das urſprüng⸗

liche Fabrikanweſen ging in Zimmer ' s alleinigen Befttz
über und entwickelte ſich unter der Firma „ C. Zimmer “
mehr und mehr zu ſeiner hohen Bedeutung . Wie viel

Leidenden hat dasſelbe durch die geniale Erfindung ſei⸗

nes Begründers , ein beſonders gehaltreiches und werth - ⸗
volles Chinin darzuſtellen , wofür ihn die Univerſität

Hauſes , f

tener Opferfreudigkeit hat er die Anſtalten der Miſſion
unterſtützt , ſowohl der äußeren , als auch ganz beſonders

der inneren . Für Frankfurt a. M. bleibt mit ihren

Stiftungen der Name Conrad Zimmer ' s unzertrennlich
verbunden . Der Grundzug ſeines ganzen Weſens über —⸗

haupt war das köſtliche Vermächtniß des Zimmer ' ſchen
ſein chriſtlicher Sinn , welcher ſeiner ganzen

Perſon den Ausdruck eines ruhigen , milden , überaus

wohlthuenden Ernſtes verlieh .

Nach wunderbarer Lebensführung , eifrigem , geſegne⸗

tem Wirken und längerem Leiden entſchlief dieſer bedeu —

tende und verdiente Mann am 7. Juli d. J . in einem

Alter von nahezu 70 Jahren . Durch ſeine Erfindung

hat er ſich in der Wiſſenſchaft , durch ſeine Betriebſam⸗

keit in der Geſchäftswelt , durch ſeine Menſchenfreund⸗
lichkeit in vielen Herzen ein ſchönes , unauslöſchliches
Andenken begründet . Sein ganzes Wirken aber , welches

ſich von kleinen Anfängen aus immer größeren Kreiſen

mittheilte , zeigt , was redlicher Fleiß und unerſchütter —

liche Ausdauer verbunden mit ſtrenger Rechtſchaffenheit
und aufrichtiger Gottesfurcht unter dem Beiſtande von

oben vermögen .

In einer Zeit , in welcher ſo manches ſchwindelhafte

Unternehmen mit gewaltigem Krache wieder zuſammen⸗

gebrochen , thut es doppelt wohl , ſich an einem ſolchen

Lebensbilde zu erheben , welches beſtätigt , daß Beharr⸗

lichkeit zum Ziele führt , und daß an Gottes Segen Alles

gelegen iſt !

Frankfurt a. M. H. Bauer .

Die Bismarcktanne in den Vogeſen .

Daß im Hochgebirge des Ober - Elſaß eine mächtige

Rieſentanne ſteht , welche zum Gedächtniß an den eiſer —

nen Kanzler des Deutſchen Reiches , ohne jeden Antrieb

der eingewanderten Deutſchen , von elſäſſiſchem Munde

Bismarcktanne “ genannt worden iſt , dürfte nur weni -
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gen deutſchen Vaterlandsgenoſſen , ja vielleicht dem ge⸗

feierten Staatsmann ſelbſt noch unbekannt ſein . Der

Verfaſſer dieſer Zeilen lernte ſie kennen , als er mit zwei
hohen Forſtbeamten die dichten ſchattenreichen Tannen⸗

wälder durchwanderte , welche ſich nordweſtlich von der

alten , berühmten Stadt Kayſersberg nach der franzöſi⸗
ſchen Grenze hinziehen .

Im Wagen hatten wir die äußerſt liebliche Gegend
zwiſchen Colmar und der genannten Stadt zurückgelegt .
Durch Kayſersberg waren wir gezogen , hatten die alt —

ehrwürdigen Gebäude dieſer früheren Reichsſtadt und

die Ruine des Schloſſes wiederum mit großem Intereſſe

betrachtet , obwohl wir ſie ſchon oft geſehen , hatten auch

des berühmten Predigers Geyler von Kayſersberg
gedacht , welcher ja hier geboren , und waren an dem lieb⸗

lichen Oberförſterhaus vorüber oberhalb der Stadt

Kayſersberg kurz vor dem ruinenhaften Gehöfte des alten

Kloſters Alspach an dem Punkt angelangt , wo wir „auf
Schuſters Rappen “ die Wanderung in ' s Hochgebirge



antraten . Wir legten eine Strecke von 5 —6 Stunden

zurück durch herrliche Waldungen , welche nur der der

Gegend kundige Forſtmann kennt ; der Fremdling des

Waldes würde ſie nicht wieder auffinden können , ſon⸗

dern ſicherlich irre gehen , wenn er es verſuchte . Auf
dieſem Spaziergang gab es Vieles zu bewundern , was

die Gottesnatur in ihrer ſtill ſchaffenden Kraft erzeugt

und kunſtvoll aufbaut . Wie wechſelt doch die Gegend !

Bald geht der Wanderer an blumenreichen Gründen

vorbei , durch welche murmelnd und plätſchernd das Ge⸗

birgsbächlein hinunter fließt , bald marſchirt er durch

ſchattige Wälder mit ihrem verſchiedenenHolz, bald gibt

es Ausſichtspunkte , die ſo ſchön und großartig ſind , daß

ſie ſicherlich denviel gerühmten Alpenanſichten den Rang

ſtreitig machen . Längere Zeit ſtanden wir an einer Lich⸗

tung , von welcher aus man den majfeſtätiſch ſich hin⸗

ziehenden , hohen Gebirgskamm bewundern kann , welcher
die Grenze zwiſchen Deutſchland und Frankreich bildet ,

es ſind dies die Berge der ſogenannten Schlucht , des

ſchwarzen und des weißen Sees , des Reisberges und

des Preſſoir ' s , und vor dieſen die Thäler von Orbey
und Bonhomme mit ihren , namentlich in dieſem Jahre ,

reichen Wieſen und Getreidefeldern . Wo das Auge hier
nur hinſchaut , überall tritt ihm eine üppige Fülle ent⸗

gegen , es ſieht , wie herrlich das elſäſſiſche Land von der

Natur ausgeſtattet und vor anderen Ländern bevor⸗

zugt iſt .

Auf der Strecke zwiſchen dem Berge Calblin und

dem Gebirgsdorf Urſprung ſteht nun die „Bismarck⸗
tanne “ mitten unter hohen Geſchwiſtern , etliche Fuß

unterhalb eines Waldweges . Sie hat ſich zum Stütz⸗

punkt einen Felsblock gewählt , welcher ſich dort in vier⸗

eckiger Geſtalt ungefähr vier Meter hoch und zwei
Meter breit gelagert hat . Aus dem Erdboden quellen

gleichſam die mächtigen Stammwurzeln hervor , als
wollten ſie ſagen : „ Wir kommen aus einem uralt⸗deut - ⸗

ſchen Erdreich und kennen kein Hinderniß , hier tief zu

gründen ; ſelbſt wenn man einen Felſen auf uns legt ,

auch ihn können wir überwinden ! “ Denn ſie haben ſich
um den ſcharfkantigen Felsblock gewunden gleich dem

Epheu , und ihren Stamm , der wohl 40 Meter hoch üſt ,
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Lärchen zu erzählen wiſſ

mitten auf dieſem harten , von keiner Erde bedeckten

Felſengrund in grader Linie ſtolz gen Himmel wachſen

laſſen ; grünes Moos bedeckt jetzt die kecken Wurzeln
und den untern Theil des Felſenbaumes . Obwohl die

Tanne nur von einer Richtung her durch ihre Wurzeln
mit dem Waldesboden verbunden iſt , der ſie nährt und

ſichert , hat dennoch kein Sturmwind , weder von Oſten

noch von Weſten , von Norden noch Süden ſie wankend

gemacht ; ſie ſteht auf einem Felſen gegründet und trotzt

Sturm und Wetter .

Als die deutſchen Forſtbeamten im Jahre 1870 ihre
Waldbezirke beſchauten , wurde ihnen dieſer ſeltene

Baum als die „ Bismarcktanne “ beſonders gezeigt .
Elſäſſiſche Holzhauer und Förſter hatten ſie mit dieſem

Namen getauft , als man kurz nach dem Kriege einge⸗

ſehen , daß keine Macht der Erde den geſchulten Politiker
und Staatsmann in ſeinen Plänen irre machen konnte ,

daß nämlich nach des gewaltigen Bismarck ' s Sinn

Elſaß⸗Lothringen wieder deutſch werden ſollte . Seitdem

trägt ſie im Mund des Volkes dieſen Namen und wird

ihn wohl auch behalten .
Als wir die „ Bismarcktanne “ verließen , um nach

Kayſersberg zurückzukehren , dachte ich in meinem In⸗

nern , was wohl dieſer wunderſame Baum ſeinen Wald⸗

geſchwiſtern aus den verſchiedenen Familien der Tannen ,

der Fichten , der Eichen , der Buchen , der Birken und

ſen wird , wenn man ſie fragt ,
wo haſt Du Deinen Namen her ? Möge Alles , was

auf Elſaß Boden von uns Deutſchen verſucht wird , aus

echt deutſchem Grunde ſeine volle Kraft hernehmen und

zum Untergrund ſeines Beſtehens den Felſen wählen ,
der nicht weicht noch wankt , ſelbſt wenn die Wetter da⸗

herſtürmen ! Möge Alles , was ſeit den Ereigniſſen des

Jahres 1870 , welche ohne einen Bismarck nicht zu

Stande gekommen wären , im Elſaß angeſtrebt und an⸗

gebaut wird , um die Herzen des Landes wieder deutſch

zu machen , unter ſich den Felſen echter deutſcher Treue

und Wahrhaftigkeit haben . Dann wird es luſtig empor⸗

wachſen zum Heil der Mitwelt , wie jene himmelan⸗

ſtrebende Bismarcktanne im Hochwald der Vogeſen !
Colmar . R.

Unſere Haut und ihre Pflege .

Es wird heutzutage ſo viel darüber geſchrieben und

geredet , wie man leben ſolle , um ſich das höchſte irdi —

ſche Gut , die körperliche Geſundheit , zu erhalten . Dabei
ſieht man jedoch täglich ſo viele Menſchen , die noch nicht
die einfachſten , rein äußerlichen und jedermann zu Ge⸗

bote ſtehenden Mittel benutzen , dieſen Zweck zu errei⸗

chen, indem ſie nicht einmal der Außenſeite ihres Kör⸗

pers , d. i. ihrer Haut, die nöthige Pflege zukommen laſſen .
Und doch bietet dieſ
wenig , ja eigentlich gar keine Schwierigkeit .

In dem Folgenden haben wir die Abſicht , unſere

Leſer einmal darauf aufmerkſam zu machen , wie ein ver⸗

nünftiger Menſch ſeine Haut nicht „ zu Markte zu tra⸗

gen “, fondern zu pflegen hat . Wir bitten aber den Leſer

Seite der Geſundheitspflege ſo

im Voraus um ſeine freundliche Aufmerkſamkeit , auch

wenn wir der Hautpflege etwas vorausſchicken über den

feineren Bau und die Bedeutung der Haut . Es wird

ihm dann , ſo hoffen wir , die Nothwendigkeit der Haut⸗

pflege um ſodeutlicher in die Augen fallen .

Wenn die Leute im gewöhnlichen Leben von der

Haut reden , ſo wiſſen ſie doch eigentlich nicht , was ſie

ſich unter dem Ding vorſtellen follen ; für ſie iſt die

Haut nur eine todte Decke des Körpers und deshalb
wird ſie von allen Theilen desſelben am ſtiefmütterlich⸗

ſten behandelt . Und doch birgt dieſes unſ cheinbare Werk⸗

zeug —denn als ſolches werden ſie unſre Leſer kennen

lernen — einen Schatz in ſich , aus dem der ganze Kör⸗

per Kapital ſchlägt . Der Vorrath an köſtlichen Mitteln
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Bilder - Proben aus dem in etwa 2 Wochen erſcheinenden Werke : 1

„Deutſchland in Bild und Wort “ . 1118

Luiſe , Königin von Preußen .

Rudolf von Habsburg . Braunſchweig . Friedrich II. , deutſcher Kaiſer . U

Barmherzige Schweſter . 18

darauf nimmt der „Volksblatt - Verlag“ ſchon jetzt an; die einfache Ausgabe koſtet 1 N rk, die Prachtausgabe 1 M
Bei 12 auf Ein Mal beſtellten Exemplaren das 13. unentg
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iſt da ; es kommt nur darauf an , ob und wie Du ihn ,
lieber Leſer , verwertheſt .

Haſt Du wohl ſchon einmal die Innenfläche z. B.

Deiner Fingerſpitzen aus der Nähe genauer betrachtet ?
Wo nicht , ſo fordern wir Dich jetzt dazu auf . Wir ſe⸗

hen ſich da z. B. von der Kuppe des Zeigefingers bis

zum erſten Gelenke lauter feine Bogenlinien hinziehen ,
die ſich bei ſorgfältigerer Unterſuchung als kleine Riffe
erweiſen , von denen je zwei ein Thalzwiſchen ſich laſſen .
Kann ſie der geneigte Leſer nicht erkennen am Finger
ſelbſt , ſo rathen wir ihm, die etwas fettig gemachte
Zeigefingerſpitze auf ein Stück Papier abzudrucken .
Dann bekommt er die entſprechende Zeichnung .

Nun , jetzt werden wir uns wohl über dieſe Leiſtchen
geeinigt haben und wir führen unſerem Leſer einen

quer über dieſelben verlaufenden ſenkrechten Schnitt der
Haut vor Augen . Da ſehen wir mit einem Mal , daß die

Haut doch nicht ſo einfach iſt , wie ſie oberflächlich aus⸗

ſieht . Wir erkennen vielmehr bei etwa 20facher Vergrö —

ßerung ſchon zwei Hauptſchichten an derſelben , eine

obere : die Oberhaut , und eine untere : die Unter —

haut . Die nachfolgende Figur gibt uns ein anſchauli⸗
ches Bild davon . Wir ſehen da , wie ſich die Oberhaut

Schuνενν,lsꝗre
TASεο

Haaur
Blulgeſssgehlinge

celstreiſn
Hornschicht
cleimscfich

reſεοn

Oberhaut
*

8Feſubeissdrusg
5Urterlaut

Jerv
Blutgefdss
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Blutgefdss

wieder in zwei auf einander ruhende Lagen gliedert , de —

ren obere , die Hornſchicht , ihren Namen daher hat ,

daß ſie aus lauter hornigen Bläschen oder ſogenannten
Zellen beſteht , die jedoch an der äußeren Oberfläche
dieſer Schicht keine Spur von einer Lichtung mehr zei—⸗
gen , ſondern vollſtändig plattgedrückt ſind und deshalb
auch Hornſchüppchen heißen . Im Waſſer quellen ſie
zu Bläschen auf . Sollten dieſe Schüppchen dem Leſer
nicht bekannt ſein ? Gewiß hat er ſchon einmal mit ei⸗

nem nicht zu ſcharfen Meſſer über die Hand breithin
geſtrichen und fand , daß dabei ein grauliches Pulver
abfiel . Nun , dieſes beſteht aus nichts anderem als einer

Unmaſſe ſolcher Hornſchüppchen . Sie ſind leblos und

wir können ſagen , unſer Körper iſt mit einem ungeheu —
ren Leichenfelde ſolcher Zellen bedeckt . Sie löſen ſich

deshalb auch fortwährend von oben her ab und fallen
zur Erde , wenn der Wind ſie nicht weiter trägt . Der

dadurch der Haut entſtehende Verluſt wird aber gedeckt,
indem an der untern Grenze der Hornſchicht fortwäh —
rend neue Schüppchen entſtehen , die dann nachrücken ,
um auch abzuſterben und wieder andernPlatz zu machen .
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„ Davon ſieht man ja aber nie etwas ! “ hören wir

da einige unſrer freundlichen Leſer ausrufen . Und ganz
Unrecht dürfen wir ihnen auch nicht geben ; denn mit

bloßem Auge nimmt man dieſe gewöhnliche Abſchup —
pung allerdings nicht wahr , ſondern nur mit dem Ver⸗

größerungsglas , durch welches wir die Schüppchen ſo⸗
gar im täglichen Waſchwaſſer zu entdecken vermögen .
Aber wir können unſere fragenden Leſer doch auch be —

friedigen ; denn die meiſten unter ihnen haben gewiß
ſchon einen Maſern⸗ ( Rötheln - ) Kranken und einen Schar —
lachpatienten in der Zeit der ſogenannten Abſchuppung
geſehen . Hier geht ganz derſelbe Vorgang vor ſich wie

oben , nur daß er viel ſtärker ſchon bei den Maſern ,
nämlich in Form feiner Kleie , ganz außerordentlich be —

deutend aber bei Scharlach ſtattſindet , bei welch letzte —
rem ſich die aneinander haftenden Hornſchüppchen als

größere und kleinere Fetzen ablöſen . Die untere Lage
der Oberhaut liegt nun unmittelbar unter dem untern

Rande der Hornſchicht , wo die Schüppchen fortwährend

neu verjüngt erſtehen , und ruht unten auf der Unter⸗

haut auf . Dieſe Lage heißt das Schleimnetz und be⸗

ſteht aus lauter Zellen , deren unterſte der wellenför⸗
migen Unterhaut aufgeſetzt ſind .

Jeder unſerer Leſer , der ſich vielleicht einmal die

Haut verletzt hat , bekam dieſes Schleimnetz zu ſehen ,
ohne es zu wiſſen . Durch das gewaltſame Abſtreifen
wird einfach die Hornſchicht beſeitigt und die feuchte

Schleimſchicht als eine feuchte glänzende Fläche bloß⸗

gelegt . Die Hornſchicht haben entſchieden auch die mei⸗

ſten unſrer Leſer ſchon für ſich geſehen .
Wenn man ſich nämlich verbrannt hat , ſo weiß jedes

Kind , daß das eine Blaſe gibt . Woher kommt dieſe ?

Daher , daß das beſchriebene Schleimnetz an der ver—⸗

brannten Stelle ſehr viel Feuchtigkeit abſondert , die

dann die Hornſchicht vor ſich hertreibt und als Blaſe
von der Schleimſchicht abhebt . Da die Hornſchicht eine

todte Maſſe iſt , ſo kann der Leſer , ſollte er in die un⸗

angenehme Lage, ſich zu verbrennen , kommen , getroſt
die Blaſe ( Hornſchicht ) aufſchneiden oder durchſtechen ,
um die Flüſſigkeit zu entleeren ; er wird nicht den ge⸗

ringſten Schmerz dabei empfinden .

Unſern Leſern wird in unſrer Figur vielleicht die

wellenförmige Begrenzung der Hornſchicht aufgefallen
ſein . Sie rührt davon her , daß die gleich näher zu be⸗

ſchreibende Unterhaut in ihrer oberſten Lage ſich wellen⸗
förmig erhebt zu ſogenannten Leiſtchen oder Riffen ,
und dieſe treiben natürlich durch die Hornſchicht in den

entſprechenden Wölbungen hervor , auf die wir unſere

Leſer ja im Anfange aufmerkſam machten .
Wie die Oberhaut , ſo zerfällt auch die Unterhaut in

zwei über einander liegende Schichten , die obere , das

Schleimnetz ſtützende , heißt Lederhaut , die untere Un⸗

terhautbindegewebe oder auch Fettſchicht . Die Leder⸗

haut iſt ein Filz aus lauter derben Faſern , die ſich oben

zu den uns bekannten Leiſtchen erheben . Dieſe Faſern

ſtelle der Leſer ſich vor wie die Fäſerchen , in die er eine

Darmſaite zerfetzen kann .

Die Lederhautleiſtchen werden im Innern durch



Blutgefäße und Nerven eingenommen, die aus dem

Fettgewebe kommen , das daran ſehr reich 1 „
Die Lederhaut iſt das , was die eigentliche Grund⸗

lage unſrer Haut abgibt . Will der Leſer etwas als Haut
kurzweg bezeichnen , ſo verdiente die Lederhaut dieſen

Namen .
Die Fettſchicht beſteht aus lockigen Faf

allen Richtungen durcheinander gehen un
rn , die nach

ſchen ſich laſſen , in denen lauter zierliche Fettträubchen

eingebettet ſind . Dieſe Fettmengen werden jedoch zu —

weilen , beſonders beim weiblichen Geſchlecht , ſo reich⸗

lich , daß ſie ein ſtattliches Polſter abgeben und dem
Gliederbau jene angenehme Abrundung verleihen , die

wir beim Weibe als Schönheit bezeichnen .

Es wolle dieſe Thatſache keine unfrer verehrten Le⸗

ſerinnen für eine Fabel halten ; oder ſollten ſie einen

abgemagerten Körper , an dem überall der Knochenbau

hindurchſchimmert , ſchön finden ?
Die Fettſchicht heißt auch Unterhautbindegewebe ,

weil ſie mit ihren Faſern die Unterhaut mit dem dar⸗

unter liegenden Fleiſch ( den Muskeln ) verbindet .

Sie beſitzt ferner auch Blutgefäße , feine elaſtiſche

Röhren , etwa feinen Kautſchukröhrchen im Großen ver⸗

gleichbar. Dieſe umſpinnen je ein Fettträubchen mit ei⸗

nem dichten Haargefäßnetz , gehen dann in die Lederhaut
und veräſteln ſich theils da , theils löſen ſie ſich in den

Leiſtchen auch zu Netzen , den ſogenannten Blutgefäß⸗
ſchleifen , auf ; auch umſtricken ſie ebenſo die ſpäter zu

erwähnenden Drüſen mit einem feinen Blutbahnnetz .

Den Blutgefäßen entſprechend verlaufen auch die

Nerven ; ſie endigen in den Leiſtchen frei und tragen ,
wie der Finger den Fingerhut , kleine warzenförmige
Körperchen , Taſtkörperchen , welche die Taſtempfin⸗
dung vermitteln . Eingehender wollen wir hier von ihnen

nicht handeln ; denn wir kommen jetzt ohnehin zu Werk⸗
zeugen , die in die Haut eingepflanztſind und ihr das
Gepräge einer lebendigen , wirklich thätigen und zu ei⸗

nem Zwecke dienenden Haut geben, zu den Drüſen .
Die Drüſen werden in Schweißdrüſen und in

Talgdrüſen eingetheilt . Reden wir zuerſt von den

Talgdrüſen . 5
Die früher geſchilderte blutgefäßloſe, von außen fort⸗

während abſterbende Oberhaut ſowie die ſie durchſetzen⸗
den , in die Lederhaut eingepflanzten Haare müſſen ge⸗

gen die Einflüſſe von Luft und Schweiß gehörig ge⸗

ſchützt, geſchmeidig und dadurch dauerhaft erhalten wer⸗

den . Das geſchieht nun mittelſt eines fetten in den Talg⸗

drüſen zubereiteten Stoffes , des ſogenannten Haut⸗
talges ( oder Hautſalbe ) .

Verſinnlichen wir uns aber erſt einmal eine ſolche

Talgdrüſe ! Sie ſind , äußerlich nicht ſichtbar , kleine ein⸗

fache oder veräſtelte Schläuche , deren innere Wand mit

lauter kleinen dicht aneinanderſtoßenden Bläschen aus —

geklebt iſt ; dieſe heien Drüſenzellen , werden in Fett

mngewandelt und liefern ſomit den Hauttalg . Der aus

dem Zerfall der Zellen entſtandene Talg ſammelt ſich

zunächſt in der Lichtung des Drüſenſchlauches , dann

auch in ihrem Ausführungsgange an und wird durch
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d Lücken zwi⸗

4 —

den Druck des hinter ihm folgenden neugebildeten Tal —

ges zur Drüſenöffnung hinausgeſchoben .
Ein ſolcher Drüſenausführungsgang mündet meiſt

in die Taſche eines Haares , die wir ſpäter noch kurz

beſprechen . An manchen Stellen , z. B. am Rande des

Augenlides , münden ſie dagegen frei an der Oberfläche

der Haut und liefern dort die Augenbutter , die in

manchen krankhaften Zuſtänden des Auges ſo maſſen⸗

haft erzeugt wird und letzteres ſo unangenehm verklebt ,

daß man es früh beim Erwachen erſt öffnen kann , wenn

man es rein auswäſcht .

[ Dite Talgdrüſen befinden ſich ſehr zahlreich an den

Rändern aller Körperöffnungen , beſonders ſtark aber

auf der Naſe , in den Achſelgruben u. ſ. w.

Der Hauttalg tritt alſo aus den Drüſenöffnungen
ſchließlich auf die Oberfläche der Oberhaut und fettet

dieſe ein .

Was machen wir mit Stiefeln , die wir längere Zeit
nicht anziehen wollen oder mit ſolchen , mit denen wir

oft in die Näſſe müſſen ?
Wir ſchmieren ſie , d. h. reiben ſie kräftig mit Fett

ein , damit ſie geſchmeidig bleiben und nicht brechen .

Ganz dasſelbe verrichtet der Hauttalg unſrer Haut .

Wie reichlich übrigens derſelbe abgeſondert wird , da —

von iſt z. B. unſer Geſicht , wenn es längere Zeit nicht

gewaſchen wurde , ein redendes Zeugniß , beſonders im

Sommer , wo mehr Talg erzeugt wird , als in der kalten

Jahreszeit . Dasſelbe erhält dann nämlich jenen eigen⸗

thümlichen fetten Glanz , der allerdings bei verſchiede —
nen Leuten verſchieden ſtark ausgeprägt iſt und von dem

auf die Oberfläche der Haut getretenen und daſelbſt an⸗

geſammelten Hauttalge herrührt .

Die Schweißdrüſen werden auch Knäueldrüſen

genannt . Warum ? werden wir bald erfahren .
Der freundliche Leſer wolle einmal ſeine innere

Handfläche recht genau betrachten . Was bemerken wir

da ? Zunächſt wieder außer den Falten der Haut , die

durch häufige Knickung derſelben entſtehen , jene uns

wohlbekannten Leiſtchen . Sieht man aber genauer zu,

ſo entdeckt man ( am beſten mit einem Vergrößerungs⸗

glaſe , doch ſieht es ein gutes Auge auch ohne dies ) auf

denſelben in kurzen Abſtänden von einander lauter kleine

Pünktchen . Da höre ich manchen unſrer Leſer ausrufen :

„ Das ſind ja die Poren ! “ Ganz recht . Dieſe vom Volk

ſo genannten „ Poren “ ſind nichts anderes als die Oeff —

nungen unſrer Schweißdrüſen . Aus ihnen können wir

den Schweiß herausdringen ſehen , wenn wir „ aus allen

Poren ſchwitzen “ .

Dieſe Poren führen nun in einen korkzieherartig ge⸗
wundenen Schlauch , der die Oberhaut in ihrer ganzen
Dicke durchſetzt und in der Unterhaut in einen Knäuel

ſich aufrollt , welcher der Drüſe den Namen Knäueldrüſe

verſchafft hat .

Das Innere des Drüſenſchlauches iſt auch hier ( wie
bei den Talgdrüſen ) mit feinen dicht nebeneinanderſte⸗

henden Bläschen austapeziert , welche aus dem Blut ,

das , wie unſer Leſer jetzt weiß, durch die feinen Haar⸗



gefäße der Drüſe zugeführt wird , die wäſſrige Flüſſig⸗
keit abſondern , die wir Schweiß nennen .

Beſonders groß ſind die Schweißdrüſen in der Ach -

ſelhöhle , wo wir am reichlichſten , am kleinſten am Au⸗

genlide , wo wir am wenigſten ſchwitzen . Sehr zahlreich
ſind ſie auf der Haut der Stirn vertreten , die ja bei
großer körperlicher Anſtrengung mit Schweißtropfen
wie beſäet iſt .

Im äußern Gehörgange , d. h. dem an die Ohrmu⸗

ſchel ſich anſchließenden Canale , finden wir endlich noch

Drüſen , die den Schweißdrüſen gleich gebaut ſind , hier
aber das Ohrenſchmalz abſondern .

Wir kommen nun zu den Haaren . Dieſe finden ſich

nicht bloß am Kopf , fondern ſind über den ganzen Kör⸗

per verbreitet ( mit geringen Ausnahmen ) . Sie ſind

mehr oder weniger lange und geſchmeidige Hornfäden
und wechſeln in ihrer Farbe von Schneeweiß bis zum

reinſten Schwarz . Sie ſind in eine Einſtüplung der

Haut eingeſetzt , die man Haartaſche nennt . Der in

ihr verborgene Theil des Haars heißt Haarwurzel ,
der über die Haut hervorragende aber Haarſchaft .

In die Haartaſche münden , wie wir ſchon andeute⸗

ten , die Ausführungsgänge einer oder mehrerer Talg⸗

drüſen und entleeren ihren Talg in dieſelbe . Dadurch

wird zunächſt die Haarwurzel eingeölt , das flüſſige Fett

des Talges zieht ſich ſodann am Haarſchaft empor und

beölt auch dieſen . Daher rührt der bekannte Naturglanz

des Haares . Dabei tritt zugleich Talg auf die Haut⸗

oberfläche ſelbſt und erhält ſie geſchmeidig .
Der Leſer wird ſich jetzt die Thatſache erklären kön⸗

nen , daß auch bei Leuten , die kein Haaröl u. dergl . be⸗

nutzen , trotzdem Kämme und Haarbürſte ſtets fettig ſind
und daß von allen Stücken der Leibwäſche die Nacht⸗

haube dasjenige iſt , das am meiſten ſchmutzig wird .

Jeder unſerer Leſer iſt gewiß ſchon von der „Gänſe⸗
haut “ überlaufen worden . Aber wie erklärt man ſich

dieſe ? Der Leſer wird in unſrer Schnittfigur von dem

Grunde der Haartaſche in die Lederhaut hinein einen

Streifen ziehen ſehen . Das iſt ein elaſtiſcher ( Muskel⸗ )

Streifen , der , wenn er ſich zuſammenzieht und dadurch

verkürzt , die Haartaſche und ſo natürlich auch das Haar

ſelbſt erhebt und ſenkrecht aufrichtet . Dabei treten nun

auf der Haut überall , wo Haare ſind , lauter Hökerchen

auf und dieſe werden in ihrer Geſammtheit als , Gänſe⸗

haut “ bezeichnet . Auf der Handfläche und der Fußſohle
können wir nie Gänſehaut bekommen ,weil da die Haare
und dieſer zuſammenziehbare Muskelſtreifen fehlen .
Die Verkürzung desſelben tritt bei empfindlicher Ein⸗

wirkung von Kälte auf den Körper ein , auch bei Aufre⸗
gungen des Gemüthes , wie Schreck und Entſetzen ; in

ſolchen Zuſtänden überläuft uns alſo die Gänſehaut .
Die Nägel , die die Haut trägt , ſind weiter nichts

als Haut , deren Hornſchicht ungemein dick, dicht und

feſt gebaut iſt und daher dem Fingerende einen wirkſa⸗
meren Schutz gewährt als die bloße Hornſchicht, wie

wir ſie ehedem kennen lernten .

Die wellenförmigen Erhebungen der unter dem Na⸗
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gel liegenden Lederhaut prägen ſich ebenfalls auf der

Oberfläche desſelben in jenen längs auf ihr hinziehen⸗
den Leiſtchen aus .

Wir haben unſere Leſer nun mit dem allgemeinen
Bau ihrer Haut bekannt gemacht und erlauben uns hier
noch eine Bemerkung über die Lederhaut .

Dieſe hat ihren Namen davon , daß ſie beim Gerben

der Haut ( des Thierfelles ) von allen 4 Schichten der⸗

ſelben allein übrig bleibt als das , was im gewöhnlichen
Leben „Leder “ genannt wird . Uebrigens weist die Ge⸗

ſchichte auch Fälle auf , in denen menſchliche Haut ſo zu

Leder verarbeitet wurde . So z. B. die Haut von Hin⸗

gerichteten während der franzöſiſchen Revolution .
Die Dicke und Derbheit derſelben iſt ſowohl an ver⸗

ſchiedenen Stellen desſelben Körpers als auch beim

männlichen und beim weiblichen Körper verſchieden .

Im Allgemeinen iſt ſie auf dem Kopf, der Fußſohle
und der Innenfläche der Hand ſtärker als an andern

Stellen , und beim Mann ſtärker als beim Weib , ſo daß

zur Revolutionszeit in der Lederfabrik zu Meudon die
weibliche Lederhaut z. B . nur zu Hoſenträgern und fei⸗
neren Lederarbeiten verwandt werden konnte , während
das männliche Leder noch das der Gemſen an Zähigkeit

übertroffen haben ſoll . Die krauſen , filzigen Faſern an

der Unterſeite des Leders ſind aufgefranzte Theile der

Lederhaut und Faſern , die noch von der Fettſchicht
ſtammen .

Die Haut kennen wir nunmehr . Welche Bedeutung

hat dieſelbe für unſern Körper ?
Daß ſie als Sinnesorgan anzuſehen iſt , weil ſie

vermittelſt der auf den Nervenenden in den Leiſtchen
aufſitzenden Taſtkörperchen Taſtempfindungen ver⸗

mittelt , wird Jedem bekannt ſein ; wir gehen daher auf
dies Vermögen der Haut , durch Betaſten eines Gegen⸗

ſtandes über deſſen Geſtalt und Form ( Rauhigkeit ,

Glätte , Härte , Weichheit ) ſich ein Urtheil zu bilden , den

ſogenannten Taſtſinn , hier nicht weiter ein . Doch

glauben wir im Sinne des Leſers zu handeln , wenn

wir ihn noch darauf aufmerkſam machen , wie genau

man ſich nöthigenfalls mit dieſem Taſtſinn allein über

obige Eigenſchaften eines Körpers Rechenſchaft geben
kann .

Wir machen nur auf die Blindenanſtalten aufmerk⸗

ſam . Da hat man in neuerer Zeit Bücher mit erhabe⸗

nen , alſo taſtbaren Buchſtaben eingeführt , über deren

Inhalt die Blinden durch den taſtenden Finger ſich

Aufſchluß verſchaffen .
Unſer Taſtſinn iſt da am ſchärfſten ausgebildet , wo

am meiſten Taſtkörperchen in der Haut liegen , d. h. in

der Handfläche , den Fingerſpitzen , den Lippen und der

Zunge .
Die Taſtempfindlichkeit der Zunge iſt bei den ſpitz⸗

zungigen Schlangen außerordentlich groß. Dieſe Thiere

züngeln jedem ihnen in den Weg kommenden Gegen⸗
ſtande entgegen , d. h. ſie betaſten ihn von allen Seiten ,

um über ſeine Natur klar zu werden . Dies Züngeln
wird meiſt als Stechluſt gedeutet ; es iſt aber nachge⸗

wieſen , daß es nicht dies , ſondern vielmehr Taſten vor —

ſtellt . (Fortſetzung folgt. )
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Zur Weltlage . Die jüngſte Tochter des Großherzogs
von Heſſen , Prinzeſſin Marie ( geboren den 24. Mai 1874 ) ,
ſtarb am 16. November an der Diphtheritis ( der brandigen
Bräune . , einer Krankheit , von welcher zur ,

Heit
auch noch

andere Glieder der großherzoglichen Familie ſchwer heimge —
ſucht werden .

Auf Kong Humbert J. von Italien vollführte ein Ita⸗
liener , ein 29 Jahre alter Koch, am 17. November in Neapel
einen Mordanſchlag, indem er auf offener Straße und unter
den Augen einer zahlreichen Menſchenmenge mit einem Dolch⸗
meſſer auf ihn losging . Er verwundete ihn wie auch den

Miniſter Cairoli , zum Glück nur leicht . Nach ſeiner Feſt —

nahme erklärte er, er wolle keine Könige , weil er arm und
von ſeinen Herren ſtets mißhandelt worden ſei. Das Volk

gab dem Könige und deſſen Gemahlin ſeine Freude über das

Mißlingen des Anſchlags durch Ausrufe lauten Jubels zu
erkennen .

Die ihheevember geſchloſſen .
Weltausſtellung wurde am 10. No⸗

Kaiſer Franz Joſef II . von Oeſterreich hat für den Be
reich der von den beſterreichiſchen Truppen beſetzten türkiſchen

Provinzen einen Gnadenerlaß gewährt .

Midhat Paſcha , welcher als Haupt der Türken gilt , die
ihr Vaterland durch Verbeſſerungen im Innern kräftigen
wollen , und der erſt vor Kurzem aus ſeiner längeren Verban⸗
nung nach Kreta zurückkehrte , wurde zum Gouverneur von
Syrien ernannt .

Nach einem vor Kurzem abgeſchloſſenen Vertrage werden
vom 1. Januar 1879 an die Telegramme , welche im Tele⸗

graphenverkehr zwiſchen dem Deutſchen Reiche und England
gewechſelt werden , ſo berechnet , daß jedes Wort 30 Pfennige
koſtet . Eine beſondere dtare wird dabei nicht 55

Wer von dem „Volksblatt⸗ Verlag“ 6 0 Erem⸗
plare des „Volksblatt⸗ Kalenders“ beziehen will , erhält ein

einfach gebundenes für 30 Pf . ; für wenigſtens 25 auf Ein
Mal beſtellte ermäßigt ſich der Preis auf je 22 Pf . ; bei we⸗

nigſtens 50 auf Ein Mal beſtellten erfolgt auch noch frankirte
Zuſendung . Ganz in Leinwand gebundene koſten (mit einer
8 eſe zum Einſtecken eines Bleiſtifts ) 1 Ex. 60 Pf . , wenigſtens
25⁵Ex. je 50 Pf . ; von 50 Ex. an frankirte Zuſendung .

Eine hübſche Einbanddecke für das „Volksblatt “ , ganz mit

choln
und mit aufgedrucktem, Titel , koſtet

5 Ex . frankirte
Leinwand
70 Pfennige ( bei gleichzeitiger Beſtellung von 5

Zuſendung ) ; darin können die Nummern einſtweilen auf⸗
bewahrt und am Ende des Jahres eingebunden werden .

Titel und Inhaltsüberſicht des Jahrganges 1878 werden
am Schluſſe desſelben beigegeben .

Nr . 1 —39 des „Volksblattes “ wird gegen frankirte Ein⸗
ſendung von 1 M. 50 Pf . franko überſchickt .

Jetzt noch neu eintretende Abonnenten erhalten die acht
erſten Nummern des 4. Vierteljahres

obße
beſonderes

Verlangen nachgeliefert ,brauchen alſo bei nachträglicher
—

5—. —
der Poſt keinen „Strafgroſchen “ zu bezahlen .

Giechische Weine .
Von meiner Einkaufsreise in Griechenland zurückgekehrt ,

verändere ich die Zusammenstellung meiner Probesortimente
folgendergestalt :

1 Probekistchen mit 42 ganzen Flaschen

enthält nunmehr 12 Sorten :

Camarite , Corinther , Elia , Kalliste , Vino di Bacco ,
Vino Santo , Misistra Malvasier , Achaja Malvasier
weiss und roth , Vino Rosé , Moscato , Mavrodaphné ,

und kostét : Flaschen u. Kiste frei M . 18 .
Ich habe die Weine an den Erzeugungsorten persönlich aus -

gewöhlt und verbürge deren Reinheit v nd Aechtheit . — Preis -
brochüre auf Wunsch frei .

IJ . F . Menzer .Neckargemünd .

für Handbetrieb , 1, 2, 3 und 4 Zug⸗
thiere letztere mit Putzerei neueſterDreſch - Maſchinen
Conſtruction .

K44 ſ. 2—
1 in 15 Sorten von 2 bis 6 LängenHäck el - Ma inen ſchneidend, ganz aus Eiſen und Stahl

gebaut von Rm 55 —60 an Neuer Catalog mit Preiscourant auf Wunſch
franco und gratis . Agertenerwünſcht .

Ph . Mayfarth & Comp . ,
Maſchinenfabrikin Frankfurt a . M.

28 . Spindler ' s Färberei , Druckerei und chemiſche
Reinigungsanſtalt ,

Ronnefeldt ' s vorzüglichen Thee ,
Sprengel ' s reines , entöltes Cakaopulver ,

Niederlage von Papier⸗Wäſche aller Art aus
der Fabrik Mey und Edlich in Leipzig . Verkauf

zu den Leipziger Original⸗Preiſen

empfiehlt „Leyer-Nicolay,
Straßburg / E. , Brandgaſſe 6 ,

gegenüber der Mairie .

Heute, am Geburtstage Luthers , ſchenkte uns der allgütige
Golt einen geſunden , kräftigenKnaben .

Angſtedt bei Gräfinau , in Thüringen , den 10. Nov . 1878 .
A. Preuß , Pfarrer

und Frau Marie , geb. Cnopf .

Herausgeber : Pr . Chr . G. Hottinger ; Straßburg im Elſaß .—

Verlag von Hugo Klein in Barmen .

Soeben erſchien u. iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen :

Baur , W. , ( Hofpr. 3 Friedr . Chriſt . Perthes , ein

deutſches evangeliſches Bürgerleben aus der Zeit der Be⸗

aiiei , zweite Auflage . 8o. geb. 2 Mk. 50 Pf . ,
elegant geb. N 50 Pf .
„Die Zeit der Befreiungskriege , in die wir auch nach der

Wiederaufrichtung des deutſchen Reiches immer wieder wie in
einen Jungbrunnen niederſteigen müſſen , iſt eine gewaltige
Predigt , daß Chriſtenthum und Volksthum, Gottes Reich und
deutſches Reich zuſammengehören . Als mächtiger , perſön
licher Beweis dafür ſteht neben Stein , dem Staatsmann ,
Schleiermacher , dem Theologen . Steffens , dem Philo —

ſophen , Arndt und Schenkendorf , den Dichtern , Perthes ,
der Bürger . In ihm erſcheint die Thatkraft der alten Hanſa
und der Glaube der Reformation in der Gluth einer gewal
tigen Zeit zu einem herrlichen Bild zuſammengegoſſen und
neu geprägt. “

Vorräthig bei C. A. Vomhoff in Straßburg i . E. , Lange
ſtraße 119 : Chriſtophorus der Stelzfuß , 30 Pf⸗
„ Mit treuem Chriſtenglauben , wie mit fri ſchem, anheimeln⸗

dem Humor tritt er ſeine fünfte ing in doppelter Auf⸗
lage wie ſeither an, dieſes Mal ausgeſtattet mit verſchiedenen

Heigaßen für das practiſche We und einem vollſtändigen
Verzeichniß der Meſſen und Märkten des deutſchen Reiches .
Namentlich durch das vollſt Pri Marktverzeichniß iſt einem

5 gerügten Mangel abgeholfen und kann „ Chriſtophorus
er Stelzfuß “ nunmehr , da Inhalt und Ausſtattung die

fiaßezen Jahrgänge übertreffen , den anderen ſtark verbreiteten
Kalendern würdig zur Seite geſtellt werden .

Wie der Herr Verfaſſer im 78er Jahrgange das Weſen und
die Ziele der Socialdemokratie in meiſterhaft populärer Weiſe
zu beleuchten ſucht

65
ſo hat er ſich im 79er Jahrgange die Auf⸗

gabe geſtellt , die Auswüchſe der modernen Cultur zu geißeln
und noch einige Schlaglichter auf die Sonntagsfrage zu wer —
fens

53) e das Stiftungshaus
gingen! in 2365Gaben 3666 M. ein.Pastoria .

Druck und Erpedition von G . Fiſch ach.
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